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Editorial

Die Zeitschrift e .* ft. Lite ratu r'" iKnoimfornnaü hat es sich zur
Aufgabe gemaoht die Vorgrhge im kulturell-liteürischen Bereich zu befragen.
Kritische Essays sollen zu gesellschaftlichen und politischen Vorgängen
Stelluns beziehen. Philosophisches wird sich ebenso lurden wie Tagespotitik,
Literarisches ebenso wie Wissenschaft lioh€s.

Das Aprilheft wi€der einmal mit Verspätüng. Wir beginnen mit ehem vier-
teiligen Essai des Dramatikeß Armin Anders übff seine Konzeption von
Th€ater. Daneben stehen zwei literarisch€ Texte. Unser Symposium 7 Z,acE

ös"rERREtcr ßcEE LtrER)TaR 1998 ftlr diesen November ist bereits sehr weit
gediehen. Auch zu Strobl am Wolfgsng-See konnten wir Kontalte knopfen
und werdeD mit unseren Aklilitäten vielleicht sehr b61d näher an die
Bundeslthder heranrüoken.
An 14. Mai 1998, 2l:00 werdm wir zum erslen Mal die neugegihdete E 1-

naN ARr&sctENcE VIEN itrl Cafe Club Intemaaional, 16. Bezirk, Payergasse
14 präsentieren.

Wir danLen allen Mitgliedem lmd Abornent/i r/en fill ihre Beiträge und die
damit verbundene Unrffst[tzung des P.ojektes.

Solliet Ihr Texte oder Textprojekle vorzuschlagen haben, wendet Euch bitte an

die unlenslchende Adresse. Texre sind dringend gefragt, also klemmr Euch
dähinler. Wir wänen gespannt.

Wir $ilnschen ünterheltsame Leklife.
Die Redakiofl

Freiwillig€ Spenden oder Abo Bestelungen richten Sie bitte an:

AG Literahü, I 120 Wien, Amdtshaße 85/8, Tel. :8 10 95 5 6

odff an das BaDkkonto:
BAWAG, BLZ 14000, 0611070&48

Einzelheft: 15,- öS
Abobestellungi l0 Hefte 150,- öS

G€Iördert aus Miteln des Btndeskan ersmtes Sektion V/4



Anm€rkungen zu einem Theater der Gsgenv&
Ess!1i/Fragment in 1 Teilen - Mlll pRODUOmn$

VoRBüuERKtt^E 1 : Zu KaNST UND DrsKaRS
Seit den 80er Jahren sind alle Berciche der Kunst einer exzessiven Ökono-
misienrng unterworfen. Marche Bereiche (2.B. das Kunsftunagement), ins-
besonderc in der Bildenden Kuns! profitierten und profitieren von diesem
Pmzeß- Seltsamerweise - oder auch nich! je nach PeNpekive - sind alle -
sich zumeist in dieser Zeit in größerem Ausmall €tablie.end€n lrld i4stitn-
tionalisierenden - Interessenve(.etungen der Künstler auf diesem kapitalen
Zug aufgespru:rgen und seitd€m unefirüdlich bem{iht ihr€r Kli€ntel Sitz€ in
der bessercn Klasse zu erkämpfen urld zu sichem. Das ist legitim und in
gewisses Weise konsequent, aber, wie ich glaub€, kurzsichtig und auch ge-

fübrlich.
Der eig€ntlich auf breiter ölfefllicher Basis ,u fiilr€nde Diskurs ist nämlich
der - wie bereits gesagt - über alas Verhälhris von Kunst, Ökonomie und
Politih lefzdich also dos Verhältnis von Kunst und Gesellschaft.
Di€ intemationale Kunst des 20. Jahhunderts zeiclmet sich in hohem Maß
dadüch aus, daß sie im gesellschaftlichen Diskurs von den Känsdem selbst
thematisier! prcgammiert ünd problematisiert würde und wird.
Es ist hoch an der Zeit, alaß auch in Östereich dieser Dislurs l iederum auf
breilcslcr öffcntlicher Basis geführl wird und Östcneich srch mrl der
Gegenwartsl-unst kurzschließt. Als das eine oder add€re Elektron auf dem
W€g zu diesem Kurzschlul] sind meine Überleguagen aufzufassen.

VoRBEMERxU^ti 2: ZaR TR4DrnoN UND REtroLUnoN
Im Vorwort zum Buch Der sptechehde Kötpet Terte zur Theateranthtopo-
/ogte des Instituts für G€staltung Zürich skizziert Jean Grädel, in einem kur-
zen historischen Abriß. einen Strang der europäische Theaten€volution(en)
bzw. -r€formen (wie mar inmer es benennen will), den ich und nicht nur
ich - als Untemehmen det (Re)meatutlisierung des Theaters begjfeife. Seit
Anfang des Jahrhunderts steht dabei der Körper (des Schauspielers) im
Miltelpunkt auer theoretischen und pralilischen BemijlNngen: es geht letzt-
lich um Erinncrung, um Wiederentdeckung emor vergangenen/verlorenen
Wi*lichkeit (Körpet als Wetkzeug der Erihkenlhg. so der Titel des Ar-
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tikels). Konsequent folgert Grädel am Ende des Artlkels, daß das Freie
Theater der Gegenwart heute in seiner Asthetik stark bestimmt durDh das

Daßtellen und Ausleben von Körperlichkeit und Emotionalität ist. Nach
dem etwa loseitigen historischen Abriß des eircn Strangs widmet er einen
Absatz einem zweiten Strarg der Theatenevolutionen im Theaters des 20.

Jahrhundets:

Mit Fornen des Happenings, det Akionskmst (...) nd det Petfomahce isl
eih ahdefet tlsthetischer Entwicklungsstrang entstanden. In det Nachfolge
roh Dada und Sunealismus, dber auch in det Entwicklung det Medien
(Filn, Radio, ndeo) bezieht er sich a f die yerähderung tun Bew4Jtsein
tmd Wahmehm hg in det ih&)sttielleh Massengesellschaft. b unterwcht
Formen und Afteitsmittel des Theateß, der Sprache, det Beweguhg, der
Bilder, det Kommtmikation und der Zeichehsysteme.

Diesos Untemehmen begreife i.h als Mediatitierung des Theaters. als Ua-
tomehmung der Entwicklung ünd Begrändung e',dc,es Theaters det Gegen-
ndt es geht letztlich um Konzeption und Konstruktion eires An lereh, \on
dem wir noch nicht wissen, was es ist. In diesem zweiten Stral1g irurz€ln die
(experimenkllen) Kunstwerkprozesse von l JUfl pRODtlgIOl,JS.

1. ANMERtraNcEN mR MoDERNq PosrMoDE&NE UND zaR GEcENwtRT
1-1- Im Spiegel da Modene

Die Metapher des Spi€gels in der Literatür und Kunst (seit dem 18. Jahr-
hundert) verbildlicht licht nur die Momeüe der Selbstanschauung, der
Selbstvergewisserung und Selbstkontrolle, aus denen sich das modeme
Subjekt überhaupl erst heNor bringl, sondem auch die unabwendbar damit
einlergehcnde Verf:ilschung und Eintrübung, ja sogar die Möglicbl<eit des
Zersplitterns in unzählige einander auflebenden, gleich,,wahrcn" bzw.
gleich,,r€al€n" P€rspektiven, l'ie dies dann am Anfang des 20- Jahrhunderts
in der Kunst, aber auch in dff Wissenschaftja tatsächlich passiert ist.

Die Moderne hat die Welt in die Vielzahl ihrer Int€rpretationen, wie
Friedrich Schlegel sagt, in unendliche Spiegelung€n auseinsnde.fallen las-
sen: Es rsl €irl babylonisches Nanenhaus; aus tausend Fehstem schteieh
tausend verschiedene Stimmen, Gedanken, M siken gleichzeitig auf den



Wanderet ein, nd es vitd klaa d43 das Individuum dabei det T nnelplat
anarchis.her Motit'e vird, und die Moral nit dem Geist skh zeßebL

1-2. Die Mode e det Eltzaubettng, Die Venatberung det Postmoderna

Berähnt gewold€n ist Max Webers Charalderisierung des Proz,esses der
Modemq des P.ozesses der Rationalisierung aller Gesellschafts-, Wissens-
urd Lebensbereiche als Ehtzatrberühg der tr€lt. Weniger bekannt, aber
ebenso bedeußam und b€denlenswert. ist sein Satz \on de'l, kalten Skelett-
htlnde n r a t i on a I e r O rdnung.

Seit der Romantik ist der Prczeß der Ökonomisienmg, Objekivienrng und
Technisierung a1ler gesellschaftlichen B$eiche, der sich, wie ich glaube, in
ein€m hohem Ausmaß aus dem Mythos der unbeschränkten und unbe-
schränkbarcn Machbarkeit (Unste$lichkeitl) speist, von gegenlä$fi gen

Tendenzen begleitet. Di€se olimals als antimod€m und antiaufklär€risch
denunzierten und susgegr€dzt€n G€gen- bz-rl. Paral€llbewegüngen gewin-
nen ofensichtlich am Ende des 20. Jahrhunderts neue Kraft uIrd Einlluß.
Gegenwärtig sind sie, zumindest seit der Debatte um die Postmodeme, in
b€stimmter Weise rehabilie und in vielfacher Werse zu ahtnellen und
mächtigen Bewegungen i{ Gesellschaft, Politik und Kunst ge*orden- ln
lhtem Brch Flucht Trosl nerolt€ nennt Comelia Klingor die wichtigsten
dieser Bewegungen:

Remythologisie tung des Denkens, Ratiohali ftlls- und Fortschrittskritik,
Prozeß der Subjeki|ierung, det Vetinnerlichung nd Sentimentolisierung
Ästhetisierung det Welt, fundanentalistisches Denken, Hinwendung N
Ndtur, Rehabilitienng dzr FrcSen nach Einheit, Ganzheit und Sinn'.

In gewisser Weise also allesamt - eidander auch teilweise ausschli€ßende
oder widersprechenden - Versuche €iner umfass€nden oder zumind€st ten-
denzlellen Wi e de nj e t z aub e fl ng de r We h.

Noch ist nicht aüszumachen, ob und inwiefem diese unterschiedlichen
Bewegungen den von ihnen unterschiedlich benamten und a[geprangerten
Geführdungen mod€rner menschlicher Existenz tatsächlich Altemaliven
entgegenzusetzen haben oder selbst konfl iktuelle Bestandteile unserer
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Probleme sind.

1.3. Das hojev Modene

Wenn w4 mit Habemas, das Projek der Moderae als em Prcjekt dat Auf-
kltlrung bet'arhtetr, so ist dieses Projekt gescheitert (die letzte bürgerlich-
emanzipatorische Bewegung um 1968 hat das gezeigt). Nun sind wi. wiede.
mit den "alten Fmtzen" all€r gewalttähgen I$n€n der Mod€me konfrontiert -
Nationalismus, Faschismus, Neo-Nazismus, Rassismus, Antis€mitismus.

Horkheimer und Adomo haben früh auf die der AuIklärüg innewohende
Dialektik, im Sinn von widersprüchlichteit, verwiesen. Lyotard hat vor
gelaumer Zeit vom Ende det golSeh Erzdhl hgen gesprochen, eine volr die-
sen Erz?ihlungen ist die \on der Emanzipation der Menschen. Barvnann
spricht in seinem letzten B&h 'rcn einet Ambfualenz der Modeme $nd. \on
Ende ds Eindeutigkeit.

Es ist keih Heil hehr ntöglich. Gerhard fuchter

was bleibt also, wenn der Glaube an den allgemeinen Fo.tschdtt urld die
Emanzipation des Menschen, das Fundament aller gesellschaftlichen Uto-
pien, univ€rsal in Frage gestellt ist?

Was bleibt, wenn an die Stelle d$ Entueder - oder (Mod€me) imm€r mek
e;n Sovohl - Als aüch eo$moderne) tritt.
Eines ist sicheri Die Fmg€n nach dem Verhältnis Mer?sch - Mensch
(ndividuun - Gesellschaft), Mer"rc, - Geschichte (Mylhos - Rationalität)
lund. Meßch - Natut An$irktlBmotion - Vemunft) müssen neu gestellt lver-
den-

Im gesellschaltlichen Mittelpunk steht allgemein der Wunsch nach einer
friedlicheren (vreniger Krieg) und sich€.€ren W€lt (weniger Scbmerz).
lst also Gewalt - im Angesicht bestialisch€r Untaten - eine miigliche, sogar
notw€ndig€ Antwort duf Gewall'l <Theate, das sei ru-r nebenbei erw?ihnl
n€nnen im übrigen die amerikanisch€n Strategen das Schlachtfeld.)

Es gibt keine Sichefieit. Uhd jeder, det das hicht begreilt, ßt Teil des
P/rrler.r. Robert Steele (CIA - Ag€nt)



Nicht die Hamlet-Frage ist es, nicht Sein oder ntcrt se,, (Edahrung oder
Nicht-Erfahrung? Wissen oder Nicht-Wissen? Aultl?irung oder Nicht-
Aufldärung?), das Entweder - Oder (entweder gut oder böse?) das ist die
Fmge der Modemc. Die Frage Macbeth's ist die unsere und die kommende:
To be ssfelf?
Was/wff ist sicher? ln Wissenschaft, Technik, Gesellschaft, Wi schaft,
Politik und Staat. Was/wer nicht? Und warull nicht?
Mit Sicherheit gibt es nicht nur eirc Artwo(

1.4. Det To.l der Moderne?

Der Tod ist der Spiegel, in dem das Wissen de,t Leben betrachtet. Michel
Foucault.

Ist die Fmg€ nach dem RIALßMUS die Fmge der Modeme, ist die Frage der
Postmodeme jene nach der FrKTrvIrÄT von RrArrrÄT, dem Konshulliyis-
mus in Wahmehmung, Denlen und Bewußtsein.

Die kommende Fmge wird wohl die nach dem Verhältnis von FAcr und
FIcrIoN sein, die Frage nach ein€I angemessenen urü brauchbaren Ori€n-
tiermg ir einer Welt/I irklichkeit, alie imner mehl als konsüukive (ästheti-
sche) Leistung des Walmehmurgs- und DentvermögeN erkannt und b€-
gifren wid.

1-5- Ihe Medivn is the Messoge

Allgegenwärtig und in einem kaurn faßbaren Ausmaß mächtig sind die
audiovisuellen M€dien. Sie sind unserc Väter und Mütt€r geworden. Sie

sind unsere Familie, unsere weltsicht - im klassischen Sinn unsere Sicht auf
die Well. Was aber bedeutet in ibnen. durch sie Politik, Ökonomie, Gesell-
schaft Gewalt oder Liehe? IInd was für uns?

Ein neues, durch die Telekchnologien generiettes Wissensdesign rcttol to-
nieft nnllchst die Spruchkultur und ihrc lhearc DecoAerung. Am Femse-
hen vurde erkennbaa d4 Medien die Massenprod ktion dzt E{ahnng
übemommen haben. Die hypertrcphe Bildproduktion der Külturin&ßtrie

1



|erursacht eike schier grenzehlose 'Ikohomahie" (G nther Anders), die
Kapitulatioh rot det ReprcduLtiohstechnik bedingt das Ueßchwinden det
dirckt edahftaren Lebenswelt in blofer Reprdsentunon (Gq) Debod).
Die Welt det Medien ird gern ali eine Welt der I sionen abgetan. Die
nassennediale Ye ichttlttg det Velt nn absoluten Speklakel scheint aber-
nals den Horizont 6llet AtlJkltimng einzüzieheh. Ifi det herbittliche
Ihszenierung del Realimt nach der yorgabe dq Medien vird det Mensch
d t h seine eigetteh Kultltrprodulde tlberhoh. Eih "prcmethisches Gefdlle"
nan te Gllnthet Andets einst die Iatsache, d4l dte Technik au.i ns eh|a,t
machl, noch bevol trir ebras a s ihl machen können' der Mensch erscheikt
antiquieft in det Asynchrcnisiertheit nit seiner eige en Produlfiielt. Die
Kritik an fut l/o*eüschaf des Bildes naihrt sich aus einer Angst ,Dr dem

Verstutnlneh der Spta.fu aß dem pril)ilegierteh Etkehnthist tittel. Des eineh
Bejiirchtung bil&t dabei des anderen Hofnung. Frank Hartnana

In eiier ebenso medieMehtrierteh wie edien nahipulierten welt ist keil.e
unnittelbare Erfahrung (yon Welt, Wirklichkeit und Natur) mehr möglich,
genauer gesagl, nicht mehr alltäglich. Es verliert sich das Individurm (das
nodene Sübjeh) als Medium von Wahrnehmullg, Denken und Wissen in
einer quasi allgegetwäiigen (kolektiv€n) Scftdferü,€/t (Gibtlet Anders),
die wohl auch eine Totenwelt ist, in der ilramatisch und theatral im l4,pe
det interakthJeh M himediazhtilisatioh totengelakzt witd.

Das Dmma üm den Tod ünd das Be$äbnis von ,ady Di zeigte in det (indi-
viduell weltw€iten) Erfahrurg/Präsentetion ettet ko ektiveh Traüer eßtr-
Zeich€d einer solchen (in nicht auszumachenden Ausmaß komm€nden)
gehypten Weltkultut.

Warum, ja worum eigentlich wurde getrauert? 99olo kannten diesen Men-
schen aus der britischen Royal Family nicht, sie $ar ihnen nur eine
Nachrichtenzeile in der täglichen Presse, em Kürzbe.icht in den Medien. lhr
Leben war eine Soapopem, ihr Tod würde fiotzdem oder gemde deswegen
zum globalen Spellak€l. Sie wxrde im b€sted und wakston Sinn die erste,
denn niemals zuvor ereichte. authentische Welt-Medienikone - die Heilig-
sprechung war nrir eine Frage von Tagen. Das alles aufgrund des oetdich
banal-tragischen) Schicksals einer fiktiven Person, denn für riemanden -
wahßcheinlich nicht einmal für sich selbst - war sie jemals im klassischen
rationalen Sini real.



Die postmodeme Diskussion ron Fact or Fictior, von Authentiziutt (Echt-
heitrunmittelbarkeit) oder Medialität (Asthetik) als fundamentale wahr-
n€hmungs- und Denkparadigmen der gegenwfigen Gesellschaft, hat eine
neue, bish€r nicht ausgemessene Dimension erhalten.

Die Inlbmationßexplosion ist hicht das Pmblem: strcnggenommen gibt es
gat lreine Infomationsfltß, sondem n r eine der Medieftoi dichkeil nan-
gemessene kuhürtechnlsche P raxis.
Kulturkchniken sind histotisch lentingenL Det oltmals konstatiefte Sinn-
tnd Onet lierungverlusl det postmodemen Gesellscha$ ist in Wrklichkeit
ein Uerlust des k lturtechnisch vertruuten Zeichensensoriums. Hat eine
bestimmte Kulturtechnik sich in ihrer Kapazitdt etschöpft, dann veden die
elablieflen k lturellen Codes relatiiJiert md übe*onnene Fomen det
Kon p I e x i t d t s re duldi o n di s t anz i e r t. tu ark Hafi ,r.].ail]

Die Sehnsucht des (modemen) Indiyiduums nach einem til" der Erfahrung
eines funl ionierenden Kollektivs oder weoigstens eines geglückten (erlö-
senden) Moments endef im bruchstückhaft-zersplittemden, aber umso
umfasserderen Sch€item,
AlIe Sehnsucht nach unmittelbarer Liebe (€dülltef Kommunikatiol) !€diefi
sich im telematischen Udversum mittelbarer (üerfüllbarer) fufonnation.

1,6. Nachbe erhang Zar Soche Nllfi |ß.ODtJAIüNS

Moibme Mitte hd ektone Ästhetic

Es vöre tjiel ge\rohhen, wehk das Dehkeh dahin ktlme, gare sich selbsl zu
denken, und wenn es d$ entd4cken könnte, was in seinem Schatten liegt.
Michel Foucault

In einer (bijrgerlichen) Ordnung, die ihre Mitte verloren haq gewinnen bis-
her als ephemer urd marginal abgetarcne Bereiche an Bedeutung. Um sich
selbst als symbolische Ordiung zu b€wahren, wird mentwegt das "Abseili
ge" h die Mitte genommen ist gleich abgetötet.
Es gilt also, in der Kunst, insbesondere im Theatef mobr und mebr das in
den Blick nehmen, was an den Seiten existiert, an den Seiten der Seiten, der
Mitte. an den Seiten des Abseits, ohne es in den Mittelpunll zu setzen ist
gleich den Atem rchmen. Mehr und mehr das Denken, was im Abseits exi-
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stiert, sich entwickelt oder verkommt, ohne es zu romantisiercn ist gleich es

negieren.
Den toten Winkel ins Auge fassen. Das, was als tödlich, todbringend, ja tot
empfünden und gedacht *ird, muß in den Mittelpunkt gerück werden. Das,

was das marktwirtscha{lliche System negiert und tabuiert, das am Rande

existi€r€nd€, das Wuchemde, Abseitige, das will die ektone Aestetic von
lÄ/Ur PRoDUClloÄ/! fassen, das will es materialisieren, ü$ 1)itklichen E istenz
brmgen. das \ailles fokussieren und forcieren.
Was wir bmuchen, ist ein Denlen, einen Diskurs, eine Pra\is des Ab-grün-
digen, Abgefallenen. des Abseitigen.

MA1 1998: 2. A^MERKUN1EN zuR Kuvsr
JuNl 1998:3, ANMERKUN1ET'. zuM TEEATER

.Iur.t 1998:4. T rER. TEE.aTFREIPFR|MEN'|

Pavillon

In meinq Erinnerung ist immer Sommer

Alles g1änzt und strahlt in hellem Blau, Gelb und Grün. Sogar die
Giüeßtäbe glitzem im Licht der Mittagssonne. Neben dem kleinen rundge-
mauerten Freigehege der Schildlxöten steht ein Eisverkäufer, umrilgt von
unzähligen Kindern, die wie ich gderig nach den Tüten greifen. Im
Kaffeehaus spannt ein Kellner Sonnenschirme auf, stleicht Tischtücher
glatt, serviert Kaffee und Kuch€n.

Und dafll die Zeit der Füfterung. Vög€l flatt€m gegen den Maschendralt,
Bären drohen mit ihren Tatzen zur Balütrade hoch rmd der Tiger läuft am
Gitter endang, süeift mit seinem seidigen Fell die Stäbe üd bliokt mü gero-
dewegs in die Augen. Ich ers'idere seinen Blick, bewege mioh richt, bin
seine Beute.

In meirer Erinnerung ist immer Sommer.
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einer

den druck im kopflosr erden.

die angst hinausschrcien in die stille einsamkeit.
die argst hinausschreien und gar nicht mehr so allein sein.
gar nicht.
die angst unterdrücken ünd die verzwelflürg über sich.
üb€r alles.
damit wieder ruh€ ist
nur die iuhe.
damit di€s€s d€nken endlich wtud.
das denken in aler nacht.
wenn einer dcht schlafen kann.
das denlcn.
und alleine sein wollen.
weon einer die mensch€n vom fenst€r aus b€obachtet.
die menschen.
scbnelle unterscheidungen in menschen und leute trefen.
utrd von den vielen leuten ruhe haben wol1en-

ruhe.
nur die ruhe.
so manchmal und nur eir billchen.
keine geräusche mehr lmd keine gesichter.

gesichter die einen ansohauen.

wollend anschauen.

so fordemd sind sie.

die ganzen leute-
den abstand von verantwortung kosten,
einfach so-

ibn sich nohmen und gar dchts m€hr n n.
und keioe Aagen mehr.
k€ine fiagen nach dem wo.
kein€ mch d€m wi€ urd wieso.
und wieviel.
wetu es still wird. ganz still.
daan am fenster stehen und hinaus sehen.

hinaus in die nacht. hinaus.
wo doch noch eidge leute g€hen.
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€mlg€.
nur ganz wenig€.
und sehnsucht bekommen-
ein bißchen sehnsucht spüren. die einen nach fuaüßen zieht.
nach dmullen.
wo man gar nicht hin will.
und doch.
uid raus gehen.

und weg und alles im rücken lassen.

und die augen langsam schließen.
und alavon tläumen. nür ein stück davon tdiumen.
an einem samstag.

in der nacht.
am fenster stehen und leule sehen,

die berätuen sich.
einer sieht das b€stirnmt.
halcn hände ünd küßsen iich
die berähren sich. die 1eute.

sogar mit den lippen nrll sie ilas.
wenn sie sich unbeobachtet lählen.
einer sieht das.

sie sind ga. nicht all€irc.
und wissen das.

ünd bertibren sich AoEdem.
als parodierten sie heimlichkeiten.
mitten aüf der süaße.

wollen ganz heimlich sein mitt€n aüf der strajle. di€ l€ute.
und glauben ilas auch und glauben an glück.

an das glüok eines miteinander von einzelnen.
die leule die unßrschiede wollen und doch keine
die leute suchen-

einzelne. die sioh suchen.

die suchen nach einer unterschiedlicbleit im gleichgesinnten
alas suchen sie.

die leute.
einer denkt an die anshengirngen des suchens- des findens.
des wieder vediercns.
eircr denkt. das ander€.
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das analerc.

das €h as gleiches sein soll.
alles so ofensichtlich.
alles so klar
und em€r veßteht gar nicht- wie das niemand verstehen will.
das andere suchen. wo das gleiche ge$ollL isr.

sich selbst will immer einer suchen.

und kann gar aicht.
und kann auoh nicht flllden.
wie das diferente schätzen in d€r s€lbstverliebtheit. üie nur.

rcden von andercm und meinen es gar nicht.
sagen einen gegenpart und wollen wieder nur ein stück. €in wieder-slück.
ganz tiefddnnen wollen sie das.
ganz tief
driffrcn.
die fnden vielleicht auch jemand.

den fnden sie. der ganz and€rs jst. ganz anders.
dann setzen sie energi€ ein.
viel energie ünd auch macht-
die setzen sie ein um den anderen enzugleiche[ das gleichmachen.

das tun si€ mit allen.
bis jemand nachgibt.
nachgeben-

und seheü wi€ d€r atrd€rc triumphierr über das nachgeben.

rürd meinen immer noch diferenz zu s€hen-

und meinen das auch. und glauben es.

wissen aber nichts vom wehnrn-
wissen immer nw das ihnen wehgetan wird.
das wissen si€ ganz genau.

wissen es, b€torcn. heben hervor haften vor
ganz selten zurück.
haltgn ganz s€1ten züdck.
und glauben. daß sie alles wissen. über die anderen.
einer steht am fenstet
in der nacht.
ulrd wünderl sich.
die zwei. seit füd minuten schon-
mit d€n lippen. die zwei.
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die macht einsetzen.
urd €rcrgie.
die wissefl es niclrt.
glauben an die heilige differenz. die difrercnz. ilas afgebetete.
und sehen ihr glück dadn.
das gli.ick. das eßtrebenswerte.
das angebetete halten sie für ilr €Gtrebenswe(es.
und sehen es nicht.
sshen nichts.
das bringt sie rveg voneinander
in eine andere differe z-
nicht in die gesuchte. so gar nicht.
ünd tun wieder $eh.
und denken. wss hatjeftand falsch gemacht-

was, ganz falsch,

und klopfen sich schulter
und stinten lob.
und denken nicht.
sicher nicht- und was ist mit mir.
lllrd sich€r nicht. wo sind meine fel er.

stell€n lieb€r wertigkeit€n auf.
sicher lieber wertigkeiten.
dies und jenes wertigkeiten.
dies war nicht so schlimm. ab€rjenes was man mit mir
dies $ar nichl so gemeinl. aberjenes was man ,ru mü
di€s war aus einem anderen zusalrlmenllatrg heraus. aberjenes was.

rmd s€Een wigd€r en€rgr€ €in. viel en€rgie.

und einer sieht das.

am fenster
um zwei uhr nachts.
und denkt ünd ich.
und wundet sich.
dereine.

Roben Zaxl
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Salonkull r ut1 1900 - nB 97 Jahre
verspötet? K nststatio als Refu-
gium ror der Jahrtause ndv e nde ?
Artbite viqkeineswn beiden sein.

Das Artbite"Salon-Projckt setzl oul die
Mögliohkeit künstlerischer Begeenun-
gen. Dalum zuerst ein ,'€alet Rau t -
ein Wohnraum, genauer gesagt, ein
Salon.

Damit künstlerische Begegnungen z
Begegnungen in der/durch die Kunst
werdclt, das mciDt, kommünikaliv wcr-
den und auf Fortsetzung drängen, {el-
len die Veranstaherinnen - ganz naiv,
\rie es vielleioht scheinen mag - ele-
mentare Themen in den Raun, um zu
sehen. was untersohiedliche KunsF
medien/Künstlerlnnen dazu in den
Salon brineen $erden. Daher werdet
lhr eingeladen. Euren Beitrag/eine
künsrl€.ische Arbeii zu den jeweiligen
Thena €in€m versierlen Publikum vo.-
zustellen (nichl länger als l0 Minuten)
Urn Ponkllichkeir und telephonßche
,4rrle/drrg lvird ersucht.

Fr. 15. Mai 1998t 19:30 Uhr

Ott
Karin Scidncr
1140 Wien, Penzingeßtraße 50/54
Tel.: 895 91 34
U4 Station Hietzing
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Eßte Wicner DenkFabfi*

Habt Ihr Ideen und Proje*te, die Iht
immer schon eiffnal um*tzen
woiltet wofür Ihr aber flie dm dch-
tigetr Rahmer gefunden habt und
die an der Sclnittstele zwischen
Wissenschaft Kunst und Politik
angesiedeh sind, dann meldet EDch

bei uns.

Wir suchen lür unser Encuenüos
(Begegnunsen) noch Leute, die sich
ir einen Dialogdisküs einschaften
wollen, der sich ketz und quer

bewegt und sich auch ins Abseits
wect.

Kontakt:
tNutl pRoDuaraNt - s4s 94 36

Lesuns d€r AG Literalur
Buch im Beisl - Cafe Club Intematioral
1160, Paversasse 14,408 72 6i

Armin Anders, Raimund Krenlicka,
RokZetd,...

1.1. Mai l99a,2l:0O

IIu wollt eine LG!üng oder ein
Projekt an*üLndigen? Hier ist Platz
füLr E]lre Inserule.
Kost€nlo3!
Bei melrercn Bewerber/inne/n ha-
ben Mtglieler und Abonennt/inn/

Di€ g€pllntetr Pmjelde d€r ÄG.Lileratü tür 1998:

7 TAGE öSTERREICEISCEE LITERATaR 1998
Nonsloplesungen, Vorträge, Diskussionen....
1 5.-21 . Noaernber I 998 (Theater m.b.H.)

H.rrBgeber, Xieenrnner
Ac-Lit€ratu, Produktionsgemeinshall, t 120 Wien, Amdtstnße 85/E, Tel.: E10 95 56
copyrisht b6i don Autotind.n


